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Walter Schmitz

Mitteleuropa und der Mitteleuropäische 
Germanistenverband

Wir legen hier die Akten zum Kongress des Mitteleuropäischen Germanistenverbandes (MGV), 
der im September 2007 in Olmütz stattfand, vor. Dass Germanistinnen und Germanisten etwas 
zu Mitteleuropa zu sagen haben, ist aus der Geschichte dieses Raumes offenkundig. Festzuhal-
ten gilt dabei freilich sogleich, dass Mitteleuropa eben letztlich gar kein Raum ist, sondern ein 
Konzept der Selbst- wie der Fremdthematisierung für einen Raum, der sich vom Nordosten 
des Kontinents, den heutigen baltischen Staaten Estland, Lettland und Litauen über Polen, die 
Tschechische Republik bis weit in den Südosten mit den Staaten des früheren Jugoslawien, wie 
auch Ungarn, Bulgarien und Rumänien erstreckt. Dieser Raum ist alles andere als einheitlich 
und im Lauf einer langen und wechselvollen Geschichte zahlreichen Neugliederungen unter-
worfen. Dass es hier eine mitteleuropäische Gemeinsamkeit gebe, ist eine Raumdeutung, die 
nach einer langsamen Anfangsphase im 19.Jahrhundert, nach einer imperialistischen Variante 
in der Ära der beiden Weltkriege des 20. Jahrhunderts dann bis zum Entwurf eines Raumes 
des Rechtes und der Freiheit, der die friedlichen Revolutionen von 1989 mit inspiriert hat, ihre 
Faszination auch im 21. Jahrhundert nicht verloren hat.

Dieses ›Mitteleuropa‹ ist so einerseits ein Konzept der Eliten, der Schriftsteller, der Intellektuel-
len, von Fall zu Fall auch der Politiker und der Vordenker der Wirtschaft. Freilich, Mitteleuropa 
ist – andererseits – nicht nur ein gedanklicher Entwurf, sondern dieses Konzept appelliert an 
eine grenzüberschreitende Erfahrung der Gemeinsamkeit. Ob dabei das alte Habsburger Impe-
rium durchschimmert – als ›Völkerkerker‹ oder als mythische Völkergemeinschaft –, ist dabei 
von Fall zu Fall zu prüfen. Gemeinschaft verbürgend ist jedenfalls die Präsenz der Deutschen 
und des Deutschen. ›Deutsche‹ – dies ist freilich nur ein Sammelname für höchst Unterschied-
liches, das letztlich eben auch nicht, wie man gerne glauben möchte, durch eine gemeinsame 
›Kultur‹ zusammengehalten wird. Gemeint sein mögen die Nachfahren der Ostwanderer aus 
den deutschsprachigen Gebieten westlich der Elbe seit dem Mittelalter, die sich als Kolonisa-
toren verstanden, mal gerufen von ansässigen Herrschern, mal wieder als ungebetene Gäste 
und Eroberer. Gemeint sind die deutschsprechenden Juden in dem gesamten Raum, die sich 
nach der jüdischen Aufklärung, der Haskala, in dem je fremden Umfeld als ›Kulturdeutsche‹ 
verstanden und eine lebendige und anregungsreiche intellektuelle Szene schufen. Gemeint sind 
jene Bildungsschichten in den verschiedenen Ländern und Territorien, die das Deutsche als 
Lingua Franca nutzten. Und zur kulturellen Vergemeinschaftung Mitteleuropas gehört eben 
auch die Orientierung hin zu den deutschsprachigen Zentren, sei dies nun Wien oder Berlin 
oder auch München. – Zu reden wäre dann allerdings von vielfältigen Mischungen und solchen 
Phänomenen, die man heute mit einer nicht ganz treffenden Metapher als ›hybrid‹ bezeichnet. 
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›Mitteleuropa‹ jedenfalls war immer auch ein umstrittenes Konzept. Wer von Mitteleuropa 
redet, muss auch von Streit und Kontroversen reden. Die Konfliktgemeinschaft scheint die 
herrschende Gesellschaftsform in dieser Region gewesen zu sein. Doch sollte dabei nicht ver-
gessen werden, dass die – halbwegs friedliche – Lösung von Konflikten auch Kohärenz schafft, 
Zusammenhalt und ein gemeinsames Selbstverständnis. 

Die Medien, in denen sich Gemeinschaft und Differenz ausdrückten, sind ebenso vielfältig. 
Für die Germanistik steht gewiss die Literatur im Zentrum, der denn auch der zweite Abschnitt 
unseres Bandes gewidmet ist. Literatur in ›Mitteleuropa‹ kann freilich noch weniger selbst-
genügsam sein als in den Staaten, die sich im Lauf des 19. Jahrhunderts als Nationalstaaten 
herausbilden und definieren wollen. Selbst diese vorgeblichen ›Nationalkulturen‹ basieren 
immer auf Übersetzung und Austausch. Für die Literatur eines Großraumes wie Mitteleuropa 
aber gilt dies ohnehin. ›Interkulturalität‹, um ein weiteres, ebenfalls nicht ganz zutreffendes 
Schlagwort gleichwohl zu bemühen, ist die Leitlinie für Literaturstudien in Mitteleuropa. Dass 
der Olmützer Kongress im deutsch-tschechischen Spannungsfeld hier einen Schwerpunkt 
setzte, ist der Wahl des Ortes für diese Zusammenkunft der Germanistinnen und Germanisten 
im MGV geschuldet. Andere Schwerpunkte in jeder Kulturregion, die als ›Mitteleuropa‹ zu 
begreifen ist, sind für spätere Kongressbände selbstverständlich denkbar. Dass jedoch gerade 
das deutsch-tschechische Spannungsverhältnis besonders produktiv war, belegt der inzwi-
schen weltweite Ruhm der ›Prager Moderne‹, die ja nicht nur aus Franz Kafka bestand. Dank 
dieser Prominenz aber wurde hier auch besonders früh die Spezifik der deutschen Sprache in 
›Mitteleuropa‹ thematisiert; denn die AutorInnen, die in Abgrenzung und Kontakt zu einer 
anderssprachigen Umwelt schreiben, die oft genug selbst zwei- oder mehrsprachig sind – sie 
bringen einen eigenen Ton in die deutschsprachige Literatur. – Das Fach Germanistik hat sich 
weit ausdifferenziert. Dass ein Dialog zwischen Literaturwissenschaft und Sprachwissenschaft 
sinnvoll ist, gehört zu den Voraussetzungen des Mitteleuropäischen Germanistenverbandes, 
und die Ergebnisse werden auch im vorliegenden Band in historischer Empirie zusammen-
gebracht. Der Gedanke, dass sich deutschsprachige ›Inseln‹ in einem ›Meer des Fremden‹ 
behauptet hätten, gehört dabei zu den – durchaus offensiv gemeinten – Konstruktionen einer 
Nationalphilologie, die heute selbst zum Gegenstand kulturhistorischer Forschung geworden 
ist. Wovon heutige ›mitteleuropäische‹ Sprachwissenschaft zu handeln hat, das sind wiederum 
Kontakt, Mischung und Übersetzung in vielfältiger Weise. 

Trotz solch reicher Arbeitsfelder ist die Germanistik in Mitteleuropa, wie es nun doch festzu-
halten gilt, ein angefochtenes Fach. Die Konferenzbände des Mitteleuropäischen Germanisten-
verbandes bieten auch eine Chronik der Anfechtung. Auf die Bestandsaufnahmen des ersten 
Bandes folgt im hier vorgelegten zweiten abermals eine Zwischenbilanz, die schon auf weitere 
künftige verweist. Dass die Tendenz der Ökonomisierung und ›Verschlankung‹ des Faches 
(oft verbunden mit einem Vokabular rüder Achtlosigkeit, das etwa die ›Entrümpelung‹ von 
›überflüssigen‹ Inhalten fordert, so als sei die Menschheit schon so weit fortgeschritten, dass 
sie geschichtlich-kulturelles Wissen als überflüssig rubrizieren dürfe), dass sich diese Tendenz, 
die sich auch im Alltag immer wieder bemerkbar macht, einmal umkehren möge, ist nicht nur 
eine Hoffnung des Verbandes; sondern wir sind der Überzeugung, dass die Resultate, so wie 
wir sie hier wieder vorlegen, jedenfalls auch die Forderung rechtfertigen, das Fach Germanistik 
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in seiner universitären Wirkung in Forschung und Lehre in den Institutionen der höheren 
Bildung in ›Mitteleuropa‹ nicht nur zu erhalten, sondern auszubauen und zu pflegen. Wenn 
ein größeres Europa, das sich nicht nur als Währungs-, Wirtschafts- und Verwaltungseinheit 
versteht, gelingen soll, so ist das, was ›Mitteleuropa‹ nun schon seit Generationen bedeutet, 
ein unverzichtbarer Appell und zugleich ein Hoffnungszeichen für die Zukunft. 

Die Drucklegung des vorliegenden umfangreichen Bandes hat sich, wie leicht ersichtlich ist, 
lange verzögert. Die Gründe dafür sind vielfältig. Sie beginnen mit der Arbeitsteilung zwi-
schen den Herausgebern, die zunächst sequentiell verlief, so dass sich die Bearbeitungszeiten 
addierten. Die Redaktion erwies sich, auch wenn wir keine ganz strikte Vereinheitlichung 
bei der Vielfalt und Verschiedenheit der Beiträge und ihres jeweiligen wissenschaftlichen 
Hintergrundes anstreben konnten, doch als äußerst aufwendig. Und schließlich war auch der 
Produktionsprozess trotz des großen Verständnisses des Verlages nicht ohne Klippen. Vermerkt 
werden muss aber hier auch die ständig ansteigende Arbeitsbelastung aller Beteiligten, wie sie 
ja inzwischen ein einendes Band der Universitäten in Mitteleuropa bildet. Die Kapazitäten 
sind mehr als ausgelastet; zugleich werden Schwerpunkte auf Fächern gesetzt, zu denen die 
Germanistik jedenfalls im Zweifelsfall nicht zählt. Um so herzlicher ist der Dank, der hier an 
den Schluss gestellt sein soll: zunächst einmal an alle Autorinnen und Autoren, nicht nur für 
ihre wertvollen Beiträge, sondern auch für Verständnis und Geduld während dieser schwierigen 
Phase der endgültigen Manuskripterarbeitung. Die Arbeit des Mitteleuropäischen Germa-
nistenverbandes ist seit dem Olmützer Kongress erfolgreich fortgesetzt worden, und weitere 
gewichtige neue Resultate liegen bereits vor. Für künftig folgende sind die Voraussetzungen 
geschaffen. Den Präsidenten Hermann Scheuringer und Czaba Földes sei auch an dieser Stelle 
für die gut dosierte Mischung aus Verständnis, Mahnung und die nicht erlahmende Hoffnung 
auf das Erscheinen dieses Buches gedankt. Ohne die Förderung durch den Deutschen Akade-
mischen Austauschdienst hätte der Kongress in Olmütz nicht stattfinden können; wir wissen 
uns dem DAAD auch hier wie schon bei zahlreichen früheren Gelegnheiten zu großem Dank 
verpflichtet. Schließlich hat sich der Verlag sachkundig und umsichtig wie stets für dieses Buch 
eingesetzt; auch dafür unser Dank! – So soll zuletzt die Hoffnung geäußert werden, dass dieser 
gewichtige Band nicht nur seine Leserinnen und Leser findet, sondern dass er einmal mehr 
von der Fruchtbarkeit von Mitteleuropastudien zu überzeugen vermag. Nach Meinung der 
Herausgeber haben die Beiträgerinnen und Beiträger hierzu alles Mögliche getan. 

Im Herbst 2013; für die Herausgeber, 
Walter Schmitz


